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wegs fo hoc) geftiegen, daß fie eben fo viel Wärme gegen den Himmeldraum

ausftrahlen könnte, als fie durch die Sonnenftrahlen empfängt. Deshalb dauert

das Steigen der Temperatur noch über Mittag fort, und erft 1bis 2 Stunden

nach) der Gulmination der Sonne, wenn ihre Höhe fehon merklich abgenommen
hat, tritt ein momentaner Gleihgewichtszuftand zwifchen Ein- und Ausftrahlung
ein, das Marimum der täglichen Temperatur findet deshalb erft um 1 bi 2

Uhr Nachmittags ftatt. Bon da an aber gewinnt bei immer mehr finfender

Sonne die Ausftrahlung dag Mebergewicht, die Temperatur finft anfangs lang-
fam, dann rafcher in den Abendftunden. Während der Nacht, wo gar feine

Einftrahlung ftattfindet, dauert dag Sinfen der Temperatur mit abnehmender
Schnelligkeit fort, bis fie zur Zeit Dde8 Sonnenaufganges ihr Minimum er

reicht hat. \
Da im Sommer die Sonnenhöhen im Laufe de8 Tages zwifchen weiteren

Gränzen variiren (zwifchen O und 639 für das mittlere Deutjchland), als im

Winter (zwifchen O und 170 für den 50. Breitegrad), fo ift Elar, daß die Grän-
zen, zwifchen welchen die Temperatur im Laufe eines Tages jehwankt, im Som-

mer weiter auseinander liegen als im Winter. In der That beträgt z. B. für
Münden die Differenz zwifchen der höchften und niedrigften Temperatur des

Tages im Monat Januar im Durhichnitt nur 2°C., während im Juli das
tägliche Marimum durchichnittlich 6,20 höher ift ald das tägliche Minimum.

Aus Ähnlichen Gründen müfjen nun aud die täglichen Temperaturfchwan-
kungen in den Nequatorialgegenden viel bedeutender fein ale in höheren Brei-

ten. Auch dies wird durch die Erfahrung betätigt; jo beobachtete 3.8. Barth

auf feiner Reife in das Innere von Afrifa vom Aufgang der Sonne bis zum
Nachmittag oft ein Steigen von 6 auf 30, ja von 8 auf 43% Celftus.

Im Allgemeinen beftätigt die Erfahrung allerdings die Refultate unferer

obigen Naifonnements über den täglichen Gang der Wärme, jobald wir aber
einzelne Tage herausgreifen, finden wir häufig foldhe Störungen des normalen
Ganges, dag das Gefeg vollftändig verwifcht erfheint.

Bon der Natur diefer Störungen und ihrer Urfachen wird weiter unten

die Rede fein.

Die Jahreszeiten. Die Sonne theilt nicht allein mit dem ganzen
Himmelsgewölbe die tägliche Umdrehung, fondern fie legt im Lauf eines Jahres

am Himmelsgewdlbe eine Bahn zurück, welche zur Hälfte nördlich, zur anderen
Hälfte füdlich von dem Himmelsäquator Liegt. ine Folge davon ift, daß wer

nigfteng in den gemäßigten Zonen Tagesdauer und Mittagshöhe der Sonne
ein halbes Iahr lang zunehmen, um dann in der folgenden Jahreshälfte in

gleicher Weife wieder abzunehmen. Dies hat dann den regelmäßigen Wechel
der Jahreszeiten zur Folge, deren Verlauf wir zunächft für die geographifche

Breite des mittleren Deutfchlands betrapten wollen.
Am 21. März palfirt die Sonne den Himmelsäquator, um von der füd-

(ichen auf die nördliche Himmelsfugel Üüberzugehen. Tag und Nacht find gleich
lang, und die Mittagshöhe, zu welcher die Sonne anfteigt, beträgt 40% Nun
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aber. findet eine vafche Zunahme der Mittagshöhe der Sonne fowohl wie auch)

der Tagesdauer Statt; bei immer fräftiger werdender Infolation bleibt der

Boden nun länger und länger dem erwärmenden Einfluß der Sonnenftrahlen

ausgejest, die Lufttemperatur muß alfo fteigen.

AUlmälig wird die Zunahme der Tagesdauer und der Mittagshöhe lang-
famer, bis endlich am 21. Juni die Sonne ihre größte nördliche Breite erreicht,

und fomit auch der längfte Tag von 16 Stunden und die größte Mittagshöhe

der Sonne von 631/, Graden eintritt.

Aus demfelben Grunde, warum das tägliche Marimum der Temperatur
nicht auf die Mittagsftunde fällt, tritt auch das jährliche Temperaturmarimum

nicht mit dem längften Tage ein, fondern fpäter, fo daß im Durchfchnitt der
Suli der heigefte Monat ift.

Nach dem längften Tage nimmt die Tagesdauer und die Mittagshöhe der

Sonne exit langfam, dann rafcher ab, und mit der rafcheren Abnahme beider
jtellt fih dann auch ein Sinfen der Zuftwärme ein. Am 22. September, dem

Herbftäquinoetium, paffirt die Sonne abermals den Himmelsäyuator, um auf

die füdliche Hemifphäre der Himmelsfugel überzugehen. Nun werden die Nächte
länger als der Tag, die Mittagshöhe der Sonne nimmt mehr und mehr ab, big

fie am 21. December, al8 am kinzeften Tage (von 8 Stunden) ihr Minimum

von 17 Grad erreicht. Unter diefen Umftänden, da die Wirkung der ohnehin
jehr fchräg auffallenden Sonnenftrahlen nur auf wenige Stunden befehränft

bleibt, und der Boden die lange Nacht hindurch Wärme durch Ausftrahlung
verliert, muß die Lufttemperatur bedeutend finfen; doch tritt dag Minimum der

Jahrestemperatur in der Negel erft gegen die Mitte des Januars ein, da unmit-

telbar nach dem kürzeften Tage die Zunahme der Tageslänge und der Mittage-

höhe der Sonne noch zu unbedeutend E um ein Steigen der Temperatur be-
wirken zu fönnen.

So ift denn im Allgemeinen der Gang der Lufttemperatur im Laufe des

Jahres für Deutfehland folgender: Von der Mitte Januar an fteigt die Tem-

peratur bi8 gegen die Mitte Juli, um von da allmälig bis zur Mitte Sanuar
wieder abzunehmen. Das Steigen und Fallen der Temperatur ift am langfam-

ften vor und nad) der Zeit des jährlichen Marimums und Minimums, am ra
Icheften um die Zeit der Aequinoctien.

Die drei heißeften Monate, Juni, Juli und Auguft, bilden den Sommer,

die Zeit, in welder die Fräftigfte Entwieelung der Vegetation vor fih geht.

Den Winter bilden die drei fälteften Monate, December, Januar und Februar,

während welcher die Vegetation fait gänzlich ruht. Während des Frühlings,
März, April und Mai, findet ein allmäliges Erwachen, während des Herbftes,
September, Detober und November, ein allmäliges Abfterben der Pflanzenwelt
Statt.

Die Differenz ein der mittleren Temperatur des heißeften umd des
fälteften Monats beträgt für Deutfchland im Durchfchnitt 160 N.

Der oben befchriebene Wechfel der Jahreszeiten bezieht fih auf Länder
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mittlerer geographifcher Breite; in höheren wie in niederen Breiten geftaltet fich

"die Sache wefentlich anders.
Unter höheren Breiten wird die Dauer des finzeften Tages immer gerin-

ger, die Sonnenhöhe immer unbedeutender, die Winterfälte muß alfo gegen die

Pole hin immer zunehmen; zugleich aber nimmt die Dauer des Winters BU,
denn während der Nequinoctialperiode ift die Wirkung der Sonnenftrahlen in

jenen Ländern noch viel zu gering, um Eis und Schnee zu fehmelzen oder dag

Gefrieren des Wafferd zu verhindern, der Winter erftreeft fih alfo noch über

einen Theil der Monate, welche bei ung den Frühling und den Herbft aug-

machen. Im Sommer aber wird die im Vergleich zu unferen Gegenden gerin-

gere Mittagshöhe der Sonne durch die längere Dauer der Sommertage nahezu

wieder ausgeglichen (unter dem 60. Breitengrade z. B., welcher ungefähr über

Petersburg und Stocholm geht, ift der längfte Tag 181/, Stunde, die höchfte
Mittagshöhe der Sonne 531/50), fo daß die Sommerhiße immer noch. eine jehr

bedeutende werden fann. In jenen Gegenden herifiht alfo ein langer Falter

Winter, weldyer rafch in einen heißen kurzen Sommer übergeht, fo daß die
Uebergangs- Jahreszeiten, Frühling und Herbft, mehr uud mehr verfchwinden.

Imerhalb der Polarkreife fallen endlich die Sonnenftrahlen felbft zur Zeit
der größten Sonnenhöhe noch fo fehräg auf, daß fie troß der langen Tagesdauer

feine Eräftige Erwärmung hervorbringen können; ftatt de8 Sommers tritt nur
eine mehr oder weniger bedeutende Unterbrechung in der Strenge der Winter

fälte ein.

Wenden wir ung von Deutfchland aus zu füticheren Ländern, fo muß

dort aus zweierlei Gründen der Winter immer milder werden, denn einmal er-
reicht die Sonne felbft zur Zeit des Winterfolftitiums noch eine ziemlich bedeu-

tende Mittagshöhe (unter dem 30. Breitengrade z.B. noch 361/,9), während zu=
gleich die Dauer der Wintertage größer ift al® bei ung (für den 30. Breitengrad

3. DB. ift die Dauer des fürzeften Tages 10 Stunden 4 Minuten). Während

fo die Winterwärme fteigt, wächft die Sommerwärme nicht in gleichem Maße,
denn die Wirkung der größeren Sonnenhöhe wird dadurd"zum Theil neutrali-
firt, daß die Sommertage nicht fo lang find als bei ung.

Die Differenz zroifchen Sommer: und Wintertemperatur muß alfo um

fo mehr abnehmen, je mehr wir und von den Polen aus den Wendefreifen

nähern.
Innerhalb der Wendefreife aberEinfindet der Charakter unferer Sahres-

zeiten faft ganz. Auf dem Nequator paffirt die Sonne zweimal, im März und

September, das Zenith, während die niedrigfte Mittagshöhe der Sonne (Ende
Juni und December) noch 661/50 beträgt. Bedenkt man ferner, daß auf dem

Uequator das ganze Jahr hindurch Tag und Nacht gleich find, fo begreift man

leicht, daß die jährlichen Temperaturvariationen für die Uequatorialgegenden

nur fehr unbedeutend fein können.

Dom Aequator aus gegen die Wendekreife hin wird allmälig der Charak-

ter unferer Sahreszeiten wieder merklich, während er erft in den gemäßigten

Zonen entfchieden zur Geltung fommt.
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In den füdlichen gemäßigten Zonen wechfeln die Jahreszeiten wie bei ung,
nur ift begreiflich dort Winter, wenn wir Sommer haben und umgekehrt.

Im Allgemeinen. beftätigt die Erfahrung die Refultate der obigen Betrach-
tung. So beträgt 5. B. die Differenz zwifchen der mittleren Temperatur des
heigeften und des fälteften Monats für
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Modificationen normaler Temperaturverhältnisse. Die durd)

die Attvaction der Sonne vorgefchriebene Bahn eines jeden Planeten wird durch)

den ftörenden Einfluß der übrigen faum alterirt, die Störungen fpielen

hier nur eine untergeordnete Rolle. Anders ift es mit den Elimatifchen Ber
hältnifjen. Allerdings ift der Erwärmungszuftand der unteren Luftfchichten eine

Bunction der Infolationsverhältniffe, aber eine Function, in welcher mehrere

mannigfach wechfelnde Factoren eintreten, fo daß die Störungen den regelmäßi-
gen Gang oft gänzlich mastfiren. Wäre die Natur der Erdoberflähe überall

diefelbe (d. h. fehlte die Abwechjelung zwifchen Waffer und Land, zwifchen Berg

und Thal, zwifchen bewaldeten und pflanzenleerem Boden), würde die Wirkung

der Infolation nicht dur wechjelnde Bewölkung des Himmels modificitt, und

würde die Wärme nicht durch Luft und Meeresftrömungen von einem Orte zum

anderen fortgeführt, fo’ müßten nicht allein alle Orte gleicher geographifchen
Breite gleiche Elimatifche Verhältniffe Haben, fondern e8 müßten auch die tägli-
hen und jährlichen Variationen der Lufttemperatur volllommen regelmäßig ver-

laufen.

Dem ift aber in der That nicht fo. — So hat 5. B. Neapel eine mittlere
Jahreswärme von 12,250, während bei gleicher nördlicher Breite Newyorf nur

eine mittlere Jahreswärme von 8,70 hat. Chriftiania und Quebec haben fait
gleiche mittlere Jahreswärme (4,2 und 4,40) und doch liegt Quebec um mehr
als 13 Breitengrade füdlicher als Chriftiania. Ebenfo ift an einem und dem-

felben Drte der Gang der Wärme von einem Jahr zum anderen fehr verschieden,
und demfelben Jahrestag entipricht keineswegs ftets diefelbe Temperatur, wie es

fein müßte, wenn die Luftwärme allein vom Sonnenftande abhinge. So war
3 B. zu Frankfurt am Main — 140N. die mittlere Temperatur de8 22. Ia-

nuar 1850, + 8,50R. die defjelben Tages im Jahre 1846. — Im Jahre
1846 war zu Frankfurt am Main der 22. ISanuar um 29 wärmer alg der 14.


